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Auf Kies statt auf Asphalt
Wanderer sollen nichtmehr den asphaltierten
Dammweg ob Sachseln benutzenmüssen.

Matthias Piazza

Wer von Sachseln zumBeispiel
auf den Huggeten wandern
will, muss streckenweise mit
Asphalt vorliebnehmen. Im
Gebiet Totenbüel endet der
Kiesweg abrupt. Wandernde
überqueren dann auf der Edis-
riederbrücke den Steinibach
und führen auf der anderen
Bachseite ihre Wanderung auf
dem asphaltierten Dammweg
fort. Über ein kleines Brück-
chen weiter oben gelangen sie
auf die Binistrasse.

Der Gemeinderat will nun
den naturbelassenen Weg süd-
lich des Steinibachs um 150
Meterbis zurBinistrasse verlän-
gern. Dieser Plan irritierte An-
wohnende. Der zusätzliche
Wanderweg sei unnötig, denn
der bestehende Dammweg sei
mit seinem geringen Verkehrs-
aufkommenfürWandererunge-
fährlich, kritisieren sie in einem
Mail andieGemeinde,dasunse-
rer Zeitung vorliegt. Sie fragen
sich, auf wessen Initiative ein

solches Projekt entstanden sei,
dasunnötigeKostenverursache.
GemeindepräsidentKnutHack-
barth begründet diese Mass-
nahme mit der Absicht, das
Fuss- undVelowegnetz in Sach-
selnattraktiver zumachen.«Auf
Asphalt zuwandern ist nicht an-
genehm. Darum versuchen wir
möglichstvieleWanderwegena-
turbelassen zu gestalten.»

Investitionenvon
unter50’000Franken
Mit diesem rund 150Meter lan-
gen Abschnitt lasse sich kosten-
günstig und unkompliziert auf
dem gemeindeeigenen Land
eineLücke imSachslerWander-
wegnetz schliessen. Er rechnet
mit Investitionen von unter
50’000 Franken, die der Ge-
meinderat ineigenerKompetenz
werde beschliessen können.
Wann derWeg realisiert werde,
könne er nicht genau sagen.Die
Gemeinde habe noch kein Bau-
gesuch dafür eingereicht. Da-
nachhängeesauchdavonab,ob
Einsprachen eingehen.

ANZEIGE

Auf der südlichen Seite (hier im Bild links des Steinibachs) soll der
geplanteWanderweg verlaufen. Rechts des Steinibachs der Damm-
weg. Bild: MarionWannemacher (Sachseln, 18. 10. 2024)

«Siebesiech» oder Sündenbock?
170 Personen besuchten das Berufsbildner-ForumObwalden in der Aula der Kantonsschule Cher in Sarnen.

Daniel Schwab

Die Gesellschaft verändert
sich, die Wirtschaft verändert
sich. Klar, dass sich auchdieBe-
rufsbildung verändert. Doch
was bedeutet das für die Rolle
der Berufsbildnerinnen und
Berufsbildner? Und wie schaf-
fen sie es, den (zweifelloswach-
senden)Anforderungen an sich
gerecht zu werden?

Das 8. Berufsbildner-Forum
Obwalden des Amtes für Be-
rufsbildung, das am Donners-
tagabend rekordverdächtige
170 Personen in die Aula der
KantonsschuleCher lockte, be-
fasste sich mit dem Thema
«Siebesiech oder Sünden-
bock? –Berufsbildner/innen im
Spagat».

Vera Steinmann, Leiterin
Bildung der Berufsbildner AG,
konstatierte in ihrem Referat,
dass die Jungen heute nicht
komplett anders sind als da-
mals. Sie seien auch nicht kom-
plett anders als die Erwachse-
nen. «Viele Dinge, die wir ih-
nen konstant vorwerfen, leben
wir ihnen ja vor», sagte sie und

erntete aus dem Publikum be-
stätigendes Nicken.

Alles
imGriff?
Eine wichtige Voraussetzung
für dieArbeitmit Auszubilden-
den ist fürVera Steinmann,Ver-
trauen zu schaffenundden Jun-
gen zu zeigen, dass man jeder-
zeit für sie da ist. Daneben
empfiehlt sie Berufsbildenden,
ein positivesUmfeld für indivi-
duelle Entwicklungsprozesse
zu schaffen und die Lernenden
zur Selbstreflexion anzuregen.
Anspruchsvolle Aufgaben.

Doch die Fachfrau relati-
viert: «Wir müssen nicht alles
imGriff haben, wie immerwie-
der von uns verlangt wird. Wir
müssen einfach bereit sein,
uns zusammenmit den Jugend-
lichen weiterzuentwickeln.»
Gerade wenn man bedenke,
dass es 40 Prozent der Berufe,
die unsere Kinder später mal
erlernen, heute noch gar nicht
gibt.

In der anschliessenden
Podiumsdiskussion unter der
Leitung von Roland Bösch er-

zählten Roger Hänni (Elektro
Furrer AG, Sachseln), Nadine
Böhlen (Avec, Sarnen), Alex
Müller (BWZ Obwalden) und
Vera Steinmann von ihren per-
sönlichenErfahrungenmit Ler-
nenden. Besonders amüsant:
Die Videosequenzen, in denen
Lernende und Berufsbildende
zu ihren Erwartungen an die
Gegenseite befragt wurden.

Beweglich
bleiben
Das Grusswort der Obwaldner
Regierung überbrachte Bil-
dungsdirektorChristian Schäli.
Er dankte denAnwesenden für
ihren täglichenEinsatz zuguns-
ten des Berufsnachwuchses. In
Anlehnung an berühmte Co-
mic-Figuren meinte er: «Sie
sind für mich die Helden der
Berufsbildung, auch wenn Sie
keinenUmhang tragenwieBat-
manoder Superman.»Fazit der
gesamten Veranstaltung und
Antwort auf die einleitende
Frage: Berufsbildende müssen
keinen Spagat können. Aber sie
sollten beweglich sein und sich
auf Veränderungen einlassen.

Von links: Bildungsdirektor Christian Schäli, Gastreferentin Vera Steinmann und Gastgeber Thilo Briel.
Bild: apimedia

Wo es für ein Fest
nur ein Bänkli braucht.
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